
Günter Oesterle 

Garten versus Landschaft -
Zwei verschiedenartige Auffassungen 
des Romantischen in der Aufklärung 
und in der Romantik 

I. Die Aversion der Romantiker gegen inszenierte Natur 

Es ist unumgänglich, zunächst mit einer Ernüchterung zu beginnen. Vor der Franzö-
sischen Revolution existierte eine Garteneuphorie, die nach den Revolutionserfah-
rungen kaum mehr vorstellbar war. Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832) hat 
dies verwundert zum Ausdruck gebracht, wenn er formuliert, es habe eine "friedliche 
Zeit von Hirschfeld und andern Gartenfreunden" gegeben, "wo ein tiefer Frieden den 
Menschen Mittel und Muse gab, mit ihrer Umgebung zu spielen".1 

Bei der in der Zeit der Französischen Revolution heranwachsenden romantischen 
Generation ist das Verhältnis zum Garten distanzierter und nüchterner. Auf den ers-
ten Blick ist es jedenfalls die Landschaft und nicht der Garten, die die Romantiker 
fasziniert hat. 

Dafür gibt es eine Reihe von Zeugnissen. Eines der aussagekräftigsten kommt 
von dem in Berlin geborenen Schriftsteller Ludwig Tieck (1773-1853), der als junger 
Mann das Fichtelgebirge bereiste. In einem 1793 aus Erlangen abgeschickten Brief 
an seinen Freund August Ferdinand Bernhardi berichtet er von dem Besuch des 
berühmten, in der Nähe von Bayreuth gelegenen Parks von Sanspareil. Seine kriti-
sche Distanz kommt dabei unmissverständlich zum Ausdruck. 

"In jedem Garten ohne Ausnahme geht doch immer die hohe, heilige Empfindung 
verloren, die die Natur in uns hervorbringt, in Wörlitz hab' ich das so oft empfunden 
und hier [in Sanspareil] war es wieder der sei be Fall - das Rauschen eines Waldes, 
ein Bach, der vom Felsen fließt, eine Klippe, die im Tale aufspringt" - diese land-
schaftliche Natur, "kann mich in einen Taumel versetzen, der fast an Wahnsinn grenzt; 
in Sanspareil ist gewiß so wenig Kunst als möglich, aber ich dachte doch beständig 
daran, daß ich in einem Garten sei, von jedem Gang wußte ich, er führt mich zu 
einem anderen Felsen, fände ich von ongefähr alle diese Partien in einem Walde, 
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o dann würden sie mich unendlich mehr entzücken, ich suchte sie dann, aber in 
einem Garten läuft mir die Natur gewissermaßen immer mit allen ihren Plätzen nach 
_ und ist die Natur dann so auffallend sonderbar, wie hier, grenzt sie so sehr an's 
Bizarre - dann findet bei mir wirklich kein eigentlicher Genuss der Schönheit statt". 

2 

Tieck referiert eine Erfahrung, die er bezeichnenderweise sowohl im Park von 
Sanspareil als auch im englisch angelegten Landschaftsgarten in Wörlitz gemacht 
hatte. Sie lässt sich generalisieren als eine romantische Aversion gegen "inszenierte 
Natur". Die andersgeartete romantische Vorliebe für einen spontanen und unvorher-
sehbaren Vorstoß ins Unbekannte lässt sich sogar an dem zitierten Brief Tiecks ver-
anschaulichen. Kurz vor dem Besuch des Parks von Sanspareil kommt der Brief-
schreiber Tieck auf die Idee, mit seinem Pferd den Fahrweg zu verlassen und einem 
steil den Berg hinaufführenden Pfad zu folgen. Seine Begleiter tragen zunächst Be-
denken vor, dann aber, so heißt es: "aus Scham folgten nun auch die andern Herrn 

und nachher war es ihnen sehr lieb".3 
Was hier in einem Brief Tiecks als alltagspraktisches Verhalten dargestellt wird, 

kann als Grundfigur des Romantischen gelten. Die elementare Voraussetzung für 
romantische Naturerfahrung ist, sich in der Natur zu verlaufen, vom Weg abzukom-
men und ins Unbekannte vorzustoßen. Ein weiteres Beispiel aus dem Rheingau: 
Bettina Brentano, später verh. von Arnim, (1785-1859) hält sich in Schlangen bad auf 
und überredet ihre Freundin "Tonie", mit ihr, was damals sehr ungewöhnlich war, 
ganz allein eine Wanderung in die Wälder zu unternehmen; die Dämmerung bricht 
herein, ohne dass die bei den jungen Frauen eine Orientierung hatten. Statt zu ver-
zweifeln, legt sich Bettina auf den Rücken "und sah in die Höh', auf einmal entdeckte 
ich, dass der Wald links lichter ward, und dass der Himmel ganz frei war; ich sagte, 
dort müssen wir hin, da sind wir gleich aus dem Wald. ,Um Gottes willen, verlass den 
Pfad nicht, denn so im Dickicht herumstolpern in der Nacht, da können wir in Gruben 
fallen, lass uns ruhig auf dem Weg fortgehen'. Ich war aber schon vorwärts geschrit-
ten und stolperte wirklich und raffte mich auf und fiel wieder und kletterte über Stock 
und Stein, und die Tonie rief von Zeit zu Zeit, ich antwortete, und da war ich plötzlich 
im Freien auf der Höhe, die sich abflachte in eine weite Ebene, die ich nicht ermessen 
konnt', aber ganz in der Ferne sah ich's glänzen, ich rief: ,Hier steh' ich und seh' den 
Rhein, du musst aus dem Wald heraus; denn auf dem Waldpfad kannst du noch 
stundenlang unnütz fortwandern' . " 4 

Ich könnte die gesamte Vortragszeit ausschöpfen, um zu zeigen, wie in allen ro-
mantischen Erzählungen das Vom-Weg-Abkommen die bestimmende romantische 
Grundfigur darstellt. 

Joseph von Eichendorffs (1788-1857) Taugenichts rennt genauso ohne Vorberei-
tung und ohne Plan in die weite Welt hinaus wie Bertha, die Protagonistin von Tiecks 
Märchen Der blonde Eckbert, und der Student Anselmus in E.T.A. Hoffmanns (1776-

1822) Goldenem Topf hat zwar die Absicht, wie die besser betuchten Studenten am 
Himmelfahrtstag in einem Gasthausgarten vor der Stadt Dresden ein Bierchen zu 
trinken (im Text heißt es wortmalerisch zu "schlampampen"), aber durch ein Missge-
schick kommt auch er vom gewöhnlichen Weg ab. Dieser romantische Vorstoß ins 
Unbekannte und Abwegige kann sich auch in die Vertikale richten, das heißt in eine 



schwindelige Höhe. Clemens Brentano (1778-1842) beschreibt in seinem Roman 
Godwi in autobiographischer Einfärbung eine "herrliche" Aussichtsstelle, die er am 
Rhein gefunden hat: "Ich saß höher, als der höchste Berg der Gegend, auf der Spitze 
eines jungen Baumes, den eine muthige Hand in die höchsten Trümmer eines 
zerstörten Thurmes gepflanzt hatte; über Untiefen voll Wald, die wie Katarakte und 
stürmende Heere unter meinem Blicke auf und nieder stürzten. "5 

Wenn es schon einer mutigen Hand bedurfte, um einen Baum auf einer Turm-
ruine zu pflanzen, so dürfte die Besteigung eben dieses jungen Baumes halsbreche-
risch gewesen sein. Der Blick in die Untiefe metaphorisch verstärkt durch "Kata-
rakte" und "stürmische Heere" zeigt an, dass hier die identitätssichere Position, aus 
der das Erhabene genossen werden kann, aufgegeben wird, mit der Folge einer 
nicht ungefährlichen Identitätsauflösung: Nicht mehr der Kletterer beschaut "ringsum 
weit "die Städte und Flecken hingesäet" , die Blickrichtung kehrt sich um, "der Stand-
punkt wird zum Fluchtpunkt":6 "viele tausend Blicke auf meinen Standpunkt gerich-
tet, in tiefer Einsamkeit, Vor- und Nachwelt um mich aufgelöst in ein unendliches 
Gefühl des Daseins". 

Die "Umkehrung der perspektivischen Logik" fasst Brentano in ein mythopoeti-
sches Bild, das ikonographisch an die in höchster Gefahr sich in einen Lorbeerbaum 

1 Blick auf den Pergolagarten von Schloss 
Stolzenfels, Aquarell von Caspar Scheuren, 
1850 
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verwandelnde Daphne? erinnert: "mein Körper wuchs in den Stamm, der mich trug, 
und meine Arme streckten sich wie Zweige in die Luft".8 

Das Romantische ist eine Suchbewegung ins Offene, Kontingente, auch Exis-
tenzgefährdende, ein Weg ins Unbekannte der Welt und der Kunst, der immerzu 
zwei Richtungspfeile zugleich verfolgt: einen in die Abenteuer der Welt hinaus und 
einen ins eigene Innere, dieses "eigene Ausland", wie Jean Paul (1763-1825) es 
formuliert hat, also in die Träume und das Unterbewusste. 

Wenn man das Romantische als ein vom gewohnten Weg Abweichen be-
stimmt, dann ist die Landschaft als Tätigkeits- und Projektionsfeld dominanter als 
der Garten. Das ist plausibel, weil Landschaft mehr Potential für den Gang ins 
Unbekannte zu bieten hat. Um 1800 waren manche Gegenden des Deutschen 
Reiches nicht nur unbekannt, vielmehr galten sowohl die Eifel als auch der Huns-
rück als gefährlich. 

Trotz dieser Einschränkung bietet auch der Garten für die Romantik die Möglich-
keit, Ungewohntes und nicht Vorhergesehenes intensiv zu erleben. Das gilt vornehm-
lich für zwei Lebensalter: die Kindheit und das Alter, genauer für die Schwelle von der 
Kindheit zur Jugend und für einen nach langer Krankheit genesenden Greis/in. Er-
gänzend kann nämlich hinzugefügt werden, dass sich die romantischen Künstler bei 
ihrer Erkundigung bislang ungekannter Alltagsphänomene die wissenschaftlichen 
Erkenntnisse über die innovativen Chancen im krisenhaften Stadium der Übergänge 
und Schwellen zunutze machten.9 

Bettina von Arnim zum Beispiel übersetzt die terrassierten Klostergärten in Fritz-
lar in ihre privatmythologischen "hängenden Gärten der Semiramis". Im dritten Teil 
ihrer Schrift Goethes Briefwechsel mit einem Kinde macht sie aus diesen Gärten ein 
kleines Weltwunder, in dem sie die Schwellenerfahrung des Übergangs von "kind-
licher Jugend" zur "Flammenschrift der Leidenschaft"10 in die Pflanzen, Blüten, 
Bäume und Gewässer der Klostergärten hineinprojiziert, um auf diese Weise "alles 
Begehren in geistiges Schauen" umzuwandeln.11 Lakonischer, aber mit vergleichba-
rer Empathie hat Jakob Grimm (1785-1863) in seiner erfahrungsgesättigten Rede 
Über das Alter den Garten als einzigartigen Erlebnisraum für den alten Menschen 
beschrieben: "Man darf [ ... ] sagen, daß in Greisen das Gefühl für die Natur steige 
und vollkommener werde [ ... ], daß Greise die stärkende Gartenpflege und Bienen-
zucht gern übernehmen [ ... ]; was rührt mehr, als daß der heimkehrende Odysseus 
seinen von der Sehnsucht nach ihm verzehrenden Vater Laertes mitten in der Gar-
tenarbeit überrascht?"12 

Da gibt es freilich noch mehr im romantisch geprägten Garten zu entdecken, 
vornehmlich, wenn sie wie in Eichendorffs Marmorbild verwunschen oder verhext, 
erotisiert oder sich unheimlich gerieren. Mit dieser Aussicht lässt sich der einführende 
Aufriss beschließen. Das Folgende gliedere ich in zwei Abschnitte, einen gartentheo-
retisch argumentierenden und einen kulturpraktischen Teil, nämlich: erstens die Ent-
stehung des romantischen Gartenkonzepts aus dem Widerspruch zum englischen 
Landschaftsgarten, und zweitens Johann Friedrich Reichardts Garten am Giebi-
chenstein als romantischer Treffpunkt. 



11. Die Entstehung der romantischen Gartenkonzeption 
aus dem Widerspruch zum englischen Landschaftsgarten oder 
zwei verschiedene Bestimmungen des Romantischen 

August Wilhelm Schlegel (1767-1845) gilt zusammen mit seinem Bruder Friedrich 
(1772-1829) als eine Gründungsfigur der deutschen Romantik - er war Kritiker, 
Shakespeare-Übersetzer, Berater von Madame de Stael (1766-1817). Wenige 
Jahre nach Tiecks Besuch in Sanspareil wiederholt er die romantische Aversion 
gegen inszenierte Natur: "Wer sich einbildete etwas Schöneres in einer gewissen Art 
hervorbringen zu können, als die Natur irgendwo ohne menschliche Absichtlichkeit 
schon veranstaltet hat, mußte [ ... ] sehr vermessen sein [ ... ]. Wie kleinlich fällt immer 
in künstlichen [Garten-, G. Oe.] Anlagen, was wild und erhaben sein soll, als Felsen, 
Stromfälle, Ruinen, gegen die Wirklichkeit aus!" Und nun folgt die von Tieck zuerst 
formulierte Gedankenfigur: "Es scheint also verständiger, zur Natur hinzugehen, als 
sie auf eine mühsame und kümmerliche Art zu sich herkommen zu lassen."13 

Die Stoß richtung der Argumentation ist unüberhörbar. Der Appell lautet: Lasst 
uns die Simulation und oberflächliche Nachinszenierung der Landschaft en minia-
ture vermeiden, und lasst uns im Garten etwas darstellen, was die Landschaft nicht 
kennt. Diese Einsicht in ein spezifisches Gartenkonzept - das sich von der Land-
schaft unterschied, war aber keineswegs eines der frühen und ersten Arbeitsfelder 
der Frühromantik. Schon vor den Romantikern hatte ein Philosoph namens Fried-
rich Heinrich Jacobi (1743-1819) seine Opposition gegen eine Vermischung von 
Landschaft und Garten 14 in dem vielgelesenen Roman Wo/demar populär gemacht. 
Jacobi hatte zudem einen Garten in Erinnerung an die antiken Gärten als Meditati-
onsort vor den Toren Düsseldorfs eingerichtet. Er schreibt: "Mein Garten soll ein 
Garten sein, das in hohem Grade; er soll mir an Zierde und Anmut ersetzen, was er 
an Fülle und Majestät nicht haben kann, und gewiss dann am wenigsten hätte, 
wenn er in abgeschmackter Zwerg gestalt den Riesen", landschaftlicher Natur, imi-
tieren wollte. 15 

Die Romantiker kannten nachweislich die Forderung Jacobis. 16 Anstoß aber, 
eine eigene Gartenkonzeption auszuarbeiten, gaben ihnen Goethe und Schiller. Be-
kanntlich hatte sich in der Universitätsstadt Jena, also in Nachbarschaft zu Weimar, 
1798 ein romantischer Theoriezirkel gebildet. Einer seiner prominenten Mitstreiter, 
August Wilhelm Schlegel, hielt als Privatdozent eine Vorlesung zur Kunstlehre, in der 
er alle Künste und darüber hinaus die Schauspiel- und Tanzkunst berücksichtigte -
kein Wort aber über die Gartenkunst verlor. Dann jedoch hörten die romantischen 
Avantgardisten gerüchteweise, dass Goethe und Schiller über den Dilettantismus 
der Gartenkunst diskutierten und dabei die problematische Vermischung von Natur 
und'Kunst erörterten und sogar eine Aufwertung des verfemten französischen Gar-
tentyps erwogen Y Anlass genug für Schlegel, sich nun ebenfalls mit der Garten-
kunst und Gartentheorie zu beschäftigen. Sein erster Zugang war die Übersetzung 
und Kommentierung einer 1780 in England erschienenen Schrift: The History of 
Modern Taste of Gardening, das Werk eines englischen adligen Dilettanten mit dem 
Namen Horace Walpole (1717-1797), der nicht nur als Gartengestalter auf seinem 
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Landgut Strawberry Hi// in Twickenham und mit dem dort initiierten neugotischen Stil 
Berühmtheit erlangte, sondern gleichfalls durch seinen Schauerroman The Cast/e of 
Otranto (1764) der Begründer einer wirkmächtigen literarischen Gattung werden 
sollte. Ein Jahr nach dieser Übersetzung und kritischen Kommentierung von Wal-
poles Gartenstudie hat August Wilhelm Schlegel dann in einer viel beachteten Vorle-
sung in Berlin seine Kritik am englischen Landschaftsgarten ausgebaut und populär 
gemacht. Man kann es das wirkmächtige Gründungsdokument der Romantik nen-
nen, weil es das ästhetische Eigenrecht des Gartens gegen die Verlandschaftlichung 
des Gartens begründete - eine Steilvorlage, die dann sein Bruder Friedrich Schlegel 
vier Jahre später und noch später Ludwig Tieck weiterführen werden . Beide, Wal-
pole und Schlegel, entwerfen ihre Gartenkonzeption aus der Darstellung der Ge-
schichte des Gartens. Während freilich Walpole eine Fortschrittsgeschichte als eine 
große englische Kulturleistung schreibt, nämlich die Befreiung des Gartens aus ei-
nem unnatürlichen, ummauerten, ohne Aussicht eingepferchten Gartenrechteck zu 
einem die Großartigkeit und Weite der Landschaft einholenden englischen Land-
schaftsgarten - sieht August Wilhelm Schlegel in dieser Öffnung des Gartens zur 
Landschaft eine Verfallsgeschichte. In der Annäherung des Gartens an die Land-
schaft werde, so Schlegel, das wesentliche Bedürfnis des Gartens verfehlt. 18 Die 
Idee des romantischen Gartens geht auf den Ursprung, den hortus eone/usus, das 
Eingehegte und Eingefriedete zurück. 19 Friedrich Schlegel zitiert die orientalische 
Ausprägung des Gartens als "buntgeschmückten" , den Kosmos ornamental wie-
dergebenden "Teppich des Frühlings", und er versäumt nicht, diesen in der ältesten 
bildenden Kunst schon "erhöhten, schön gewordenen, verklärten Zustand des Gar-
tens" in tieferem Sinn botticelliartig mythisierend als "das hochzeitliche Blumen-
gewand der beseligten Braut" zu preisen.20 Sein Bruder August Wilhelm Schlegel er-
gänzt pragmatisch: Die Idee eines romantischen Gartens ist auf Intimität, Geselligkeit 
und Meditation ausgerichtet; zu diesem Zweck setzt der Garten die Innenarchitek-
tur, das Interieur, nach außen, ins Freie fort; er ist ein "offenes Gartenzimmer", 21 in-
nenhofartig von Gebäuden umgeben und dadurch jedem störenden Blick entzogen, 
durchgehend von schattenspendenden Alleen eingerahmt und choreographisch 
gegliedert durch Wasserbassins, Statuen, arabeske Verzierungen an Gesimsen und 
am Boden. Die romantische, auf Rekreation angelegte Gartenkonzeption ließ sich 
von verschiedenen historisch geformten eingefriedeten Gartenformen der Antike, 
den Klostergärten des Mittelalters, den italienischen Villengärten, ja sogar barocken 
Anlagen anregen. Dabei bezog sie ihre Garteninspirationen keineswegs nur von 
konkret gebauten Gärten. Auch literarische Vorbilder stehen bei der Entwicklung 
eines eigenen romantischen Gartenkonzepts Pate. Zum Beispiel die Beschreibung 
des Gartens in der Einleitung des dritten Tages von Giovanni Bocaccios (1313-

1375) Deeamerone. Alle diese verschiedenartigen Bezugnahmen richten sich gegen 
das frühneuzeitliche, inbesitznehmende22 Gartenkonzept, am nachdrücklichsten 
gegen den englischen Landschaftsgarten. Dessen zugrundeliegende, auf Überra-
schung und gesteuertes Sehen angelegte Ästhetik wird entschieden abgelehnt. Die 
Romantik rehabilitiert den alten, der Muse und Rekreation gewidmeten Gartentyps 
des hortus cone/usus gegen dessen moderne Verlandschaftlichung. Ein spät-



romantisches Beispiel stellt der nach Plänen Karl Friedrich Schinkels (1781-1841) 
von 1836 bis 1842 entworfene, an "maurische" Vorbilder erinnernde Innenhofgarten 
"mit umlaufender weinberankter Pergola und Springbrunnen" in der neugotisch re-
staurierten Burg Stolzenberg dar (Abb. 1 ). 23 

Diese in der Hauptstoßrichtung eindeutige Ablehnung der frühneuzeitlichen bzw. 
modernen landschaftsabsorbierenden Gartenkonzepte schließt freilich nicht aus, 
dass August Wilhelm Schlegel mit Augenmaß und garten historischer Liberalität den 
im 18. Jahrhundert vorherrschenden Gartentypen, dem französischen achsial aus-
gerichteten Park und dem englischen Landschaftsgarten, eine partiale Lizenz zu-
spricht. Der französische, achsial ausgerichtete Park wird, so Schlegel, in größeren 
Städten als Volkspark eine gewisse Rolle spielen dürfen. Dem englischen Land-
schaftsgartenmodell wird man hingegen in gänzlich reizlosen und einförmigen Ge-
genden als Nachinszenierung einer anmutigen Landschaft seine Berechtigung zuge-
stehen können. 

Nach diesen Erörterungen über die Kritik der Romantik an dem englischen Land-
schaftsgartenkonzept, die sich noch in vielerlei Hinsicht genauer ausführen ließe, 
zum Beispiel durch den Spott über die geschlängelte Wegführung,24 sind wir nun in 
der Lage, Genesis und Geltung, das heißt die Herkunft des Begriffs romantisch aus 
dem englischen Landschaftsgarten von dem romantischen Weltentwurf zu unter-
scheiden. Es gibt zwei verschiedene Bestimmungen des Romantischen: zum einen 
eine begriffliche Fokussierung auf ein Element in der Landschaftsauffassung der Auf-
klärung und zum anderen als ein umfassender romantischer Weltentwurf. Oie Theo-

rie der Gartenkunst des Aufklärers Christian Cay Lorenz Hirschfeld25 (1742-1792) 
gibt schlüssige Auskunft, was man unter einem Element des Romantischen inner-
halb der Aufklärung verstehen kann. Im ersten Band findet sich ein Abschnitt Cha-

rakteristik verschiedener Gegenden mit der Aufzählung von vier verschiedenen Ty-
pen: einer heiteren, einer sanft-melancholischen, einer romantischen und einer 
feierlichen Gegend.26 Dabei fällt auf, dass die von Hirschfeld vorgesehene Übertra-
gung der jeweiligen Charakteristik einer Gegend auf Gartenpartien im Falle des 
Romantischen am schwersten fällt. Wie soll auch eine romantische "versperrte Wild-
nis [ ... ] wohin die geschäftige Hand des Menschen noch nicht gedrungen ist",27 in 
den Garten verpflanzt werden? Die in und von der Aufklärung entworfene Charakte-
ristik einer romantischen Gegend ist beschreibbar erstens als eine fixierte Gegen-
standsformation ("außerordentliche und seltsame Formen" von Gebirge und Felsen), 
zweitens als eine bestimmte Wahrnehmung (Nahsicht statt Fernsicht) und drittens 
als eine Konstellation ("starke und auffallende Entgegenstellungen und kühne über-
raschende Zusammensetzungen") - eine pittoreske Vorgabe, die der romantische 
Weltentwurf mit seiner Suchbewegung ins Offene, Unbekannte und Arabesk-Kom-
plexe allenfalls partial oder ironisch aufgreifen konnte. Weil der in der Aufklärung 
vorgenommene Nachbau der wilden, kühnen, unzugänglichen Steinformationen und 
Schluchten der romantischen Landschaft im Garten häufig staffageartig ausfällt, wird 
die vorgesehene "Wirkung des Romantischen", "angenehmes Staunen und Versin-
ken in sich selbst", meist verfehlt. 28 Dennoch wird im alltäglichen Sprachgebrauch bis 
heute die von der Aufklärung vorgetragene Definition des Romantischen häufig 
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benutzt. Nur selten, wenn die Aufmerksamkeit auf Franz Schuberts (1797-1828) 
Lieder, Joseph von Eichendorffs Lyrik oder Caspar David Friedrichs (1774-1840) 
Bilder gerichtet wird, entsteht momenthaft ein Gespür für das Andersartige des 

romantischen Weltentwurfs. 

111. Romantischer Treffpunkt im Garten: Johann Friedrich Reichardts 
Garten am Giebichenstein 

Der Garten und das Landgut des Komponisten Johann Friedrich Reichardt (1752-
1814) am Giebichenstein bei Halle ist von der Konzeption her kein romantischer 
Garten. Reichardt war Aufklärer und Hofkapellmeister in Berlin, bis er wegen seiner 
Befürwortung der Französischen Revolution fristlos entlassen wurde. Sein Garten 
und sein Gartensaal hatte aber trotz eines Versuchs der Überformung als engli-
scher Landschaftsgarten offensichtlich das Potential zur romantischen Performa-
tivität, denn die Romantiker kamen fast alle: die Brüder Schlegel und Clemens 
Brentano (1778-1842), Achim von Arnim (1781-1831) und Hendrik Steffens 
(1773-1845), Caroline de la Motte Fouque (1773-1831) und Ludwig Tieck, der 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen (1772-1806) und die Studenten Heinrich von 
Houwald (1807-1884) und Karl-Wilhelm Salice-Contessa (1777-1825). Und alle 
beschrieben und priesen den Garten. Eine seltene, bislang nicht genutzte Ver-
gleichsmöglichkeit bietet sich an: während der berühmte englische Landschafts-
park Wörlitz bei Dessau von Dutzenden Aufklärern beschrieben und bejubelt 
wurde, 29 wird die folgende romantische Generation eben dies mit dem Giebichen-
steiner Landgut von Reichardt praktizieren. Der Unterschied ist evident. Der im 
Vergleich zu Wörlitz kleinere Garten liegt in einem Gartenensemble umkränzt von 
Weinbergen und Promenaden um die Stadt Halle.3D Das romantische Potential liegt 
aber zunächst in dem möglichen Fernblick auf die Saaleschleifen mit ihren Klöstern 
und Burgen, das heißt mit der für die Romantiker so wichtigen Voraussetzung (die 
Achim von Arnim im Blick auf den Rhein formulierte), "dass eine gewaltige Dichtung 
durch die ganze Natur weht, bald als Geschichte, bald als Naturereignis hervor-
tritt" .31 Der Reichardt'sche Garten war zweiteilig. Der untere Teil im Tal blieb in der 
spätbarocken Anlage weitgehend erhalten mit dem allseits gelobten Juwel für das 
gesellig-künstlerische Wirken, dem großen Gartensaal mit seinen Flügeltüren, um-
geben von Flieder und Rosen, erweitert durch alte Bäume mit Rasenstücken, ge-
säumt von einem Tannengrund mit Blick auf die "imposante Reilsche Bergkuppe";32 
daneben ein großer Hausgarten "mit regelmäßigen Gemüsebeeten von Buchs-
baum eingefasst und von Beerensträucherreihen durchzogen" .33 Als Kontrast zu 
diesem geschlossenen Ensemble im Tal erhob sich ein größtenteils steiler Hang, 
der durch einen Bach geteilt war. Dieser steile Berghang verfügte über zwei Bege-
hungsmöglichkeiten, zum einen geschlängelte Wegführung, Grotten und Bänke -
Reichardt hatte hier sparsame Elemente des englischen Landschaftsgartens ein-
gefügt, was von den jungen Romantikern meistenteils ausgeblendet wurde; sie 
bevorzugten die zweite Möglichkeit, den Aufstieg über die an der östlichen und 
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westlichen Grenzmauer angebrachten Treppen aus bodenständigem Porphyr. 
Statt vorgegebene Aussichtspunkte zu nutzen, suchten sich die Romantiker je in-
dividuell meist waghalsige Sitzplätze auf vorspringenden Bergnasen, um einen 
Rundblick zu genießen. Hinter sich die Stadt Halle mit den Kirchtürmen und den 
dampfenden Salzkotten, vor sich den Blick auf die Saaleschleifen, die den Fluss 
begleitenden Kröllwitzer und Trothaer Felsen, daneben die sagenumwobenen Rui-
nen des alten Schlosses, dahinter der Petersberg mit seinen klösterlichen Ruinen. 
Alle Besucher beschrieben diesen atemberaubenden Rundblick, aber niemand 
vergaß dabei die durch Musik und Lied evozierte neuartige Stimmung hervorzuhe-
ben. Gegen Abend hörte man vom Tannengrund aus Waldhörnerblasen (Reichardt 
hatte diese Neuerung einführen können, da er seinem Kutscher und seinen Be-
diensteten Unterricht im Hornblasen gab) - und dann konnte man heraufklingen 
hören den Chorgesang der vier Töchter von Reichardt mit den von der ältesten 
Tochter Louise selbst vertonten Liedern von Achim von Arnim, Clemens Brentano, 
Ludwig Tieck und Novalis. Joseph von Eichendorff, wahrscheinlich der einzige Ro-
mantiker, der den Garten Reichardts selbst nie betrat, berichtet fasziniert von die-
sem Hörereignis, das ihm als Spaziergänger aus der Ferne mitzuerleben möglich 
war. Der Schriftsteller Achim von Arnim, der sich im Reichardt'schen Garten einen 
besonders kühnen Aussichtsplatz an einem spitzen Zwickel am Abhang ausge-
sucht hatte, steigert diese musikalisch-poetische Atmosphäre, indem er im Wis-
sen, dass an den Hängen des Gartens einst ein Stollen existierte und ein Bergwerk 
betrieben wurde, imaginiert, dass hier eine "verschüttete herrliche Stadt" gelegen 
habe.34 Um die von uns gemachte Unterscheidung zwischen dem Romantischen 
als ein Element der Aufklärung und dem Romantischen als Weltentwurf auch an 
diesem Beispiel plausibel zu machen, dürfte ein Vergleich der von aufklärerischen 
Prinzipien geleitete Beschreibung des Gartens durch den Besitzer und Gestalter 
Reichardt mit den romantischen Evokationen der jüngeren Generation aufschluss-
reich sein. Reichhardt benutzt im vierten Brief seiner Vertrauten Briefe 1809 bei der 
Beschreibung seines Landguts häufig den Begriff romantisch. Er beschreibt aber in 
Hirschfeld'scher Manier diesen "Iiebliche[n] romantischen Fluss", "diese seltene 
Vermischung des Romantischen",35 wogegen die jungen, romantischen Schriftstel-
ler den Beschreibungsstil verlassen, um sich ihren musikalisch-poetischen Visionen 
zu überlassen: So zum Beispiel Ludwig Tieck: 

"Die Seele glänzte vor mir wie eine große See, tausend kleine Sterne zitterten auf 
der ungewissen Oberfläche, ein leichter goldener Nebel ruhte über die ganze Ge-
gend, die Wogen der Saale tönten in der einsamen Nacht wie die Schritte eines 
Wanderers, bald wie Harfentöne, bald wie das Rudern eines Schiffes. [ ... ] Endlich 
stieg ich auf die Felsen, die schönste Gegend bei Giebichenstein, wie alles roman-
tisch vor mir lag, mir war, als lebt' ich in der fernsten Vergangenheit, die Ruinen des 
Ritterschlosses blickten so ernsthaft nach mir hin, die Felsen gegenüber, die Felsen 
über mir, die wankenden Bäume, das Hundebellen, alles war so schauerlich, alles 
stimmte die Phantasie so rein, so hoch".36 
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